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Die Alugichriften des Evangeliſchen Bundes er- 
ſcheinen in Heften; 12 Flugſchriften bilden eine Reihe. 
Man abonniert auf Die Reihe von 12 Flugjchriften zum 
Pranumerationspreije bon 2 Mart in jeder Buchhand- 
fung oder Direkt beim Berleger. Jede Flugjchrift wird 
einzeln zu dem auf dem Umjchlage angegebenen Preiſe 
verfauft. An Vereine und einzelne, welche Die Hefte in 
größerer Zahl verbreiten wollen, Liefert die Verlags— 
handlung bei Bejtellung von mindejtens 50 Exemplaren 
diejelben zu einem um ein Viertel ermäßigten Preiſe. 


Bon Heft 1 Dis 205 Der 
Flugſchriften des Evangelifden Bundes 


ijt ein nah den Verfaſſern geordnetes 


alphabetiſches Berzeicdhnis 


(abgedrudt in Nr. 206 der Flugſchriften) 


erjchienen, welches die Werlagshandlung gratis zur 
Verfügung ſtellt. 





Inhalt oer XVII. Reihe. Beft 193—204., 


193. (1) Mariin Luther im deutſchen Lied. Von Lic. theol. 
Dr. phil. Kurt Warmuth in Dresden. 25 Pf. 

194/5. (2/3) Wilhelm von Oranien. Von Dr. Ed. Jacobs 
in Wernigerode. 40 Bf. 

196. 4) Naturwiſſenſchaft und Gottesglaube. Ein apolo- 
getijcher Streifzug gegen Hädels „Welträtiel”. Bon Senior und Super- 
intendent D. Dr. Bärwinfel in Erfurt. 25 Pİ. 

197. (5) Die Nirdorfer Broteitberfammlungen und die evan- 
geliihe Bewegung in Dejterreih. Vom Preßausſchuß des Branden- 
burgiſchen Hauptvereins des Evangeliichen Bundes. Mit einem Vortrag 
bon Pfarrer Lie. Bräunlid. 25 Pf: 

198/9. (67) Die katholiihen Mäßigkeitsbeſtrebungen Von 
Paftor €. Gebhardt in Delfe. 45 Bf. 

200. (8) Der Prozeß der römischen Kirche genen Galileo 
Galilei. Bon Paftor Nithad-Stahn in Görlitz. 20 Pf 

201/2. (9/10) Friedrich Leopold, Graf 
Dr. Ed. Jacobs, Wernigerode. 40 Pf. 

‚203. (11) Unjre Stellung zur Polenfrage. Bon Prof. W. 
Schmidt in Berlin. 20 Pf. 

204. (12) Der Ultramontanismus im SE Sahr- 
hundert. Bon Prof. D. Carl Mirbt in Marburg. 20 Bi. 
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Unfere Tage und unfere Aufgaben 
nah ven Fall von $ 2 des Jeſuitengeſekßes. 
S 


Die Aufhebung von § 2 des Jeſuitengeſetzes d 
Bundesrat unter dem 8. März ed SR — e 
weiteiten Kreiſen eine ungeahnte Erregung hervorgerufen. 
Selbſt ſolche, die in ihre Arbeit oder ihre eigenen Angelegen- 
heiten verjenft, fih bis dahin um die Tagesereigniſſe wenig 
gefümmert Hatten, wurden aufmerkjam; jonjt über Eonfeffio- 
nelle Fragen erhabene Politiker gerieten in Bewegung; der 
Ruf „Die Jeſuiten kommen!“ führte Angehörige aller Stände 
und Det verfchiedenften Parteien zufammen. Laut ſchwirrten 
die Meinungen durcheinander, und allerlei Ratſchläge wurden 
gemacht. Auch an Stimmen fehlte eg nicht, welche für ein 
protejtantiiches Parteiprogramm eintraten. Wie jehr aber 
auch die Anfichten über die rechte beutfch-evangelifche Gegen- 
wehr wider den Jeſuitismus und den von ihm erfüllten 
Ultramontanismus augeinandergehen mögen, ſchon daß man 
anfängt, in dergleichen Erwägungen einzutreten, ift bei der 
Langjamkeit und Bedächtigfeit deg deutjchen Weſens nicht 
ohne Wert. Und mehr al einmal hat man auf die Gegner 
der Reformation Dag Schriftwort anwenden Können: Ihr 
gedachtet es böſe zu machen, aber Gott gedachte, es gut zu 
machen“. Wenn in den deutſchen Proteftanten gegenüber 
den Trägern und Werkzeugen der Gegenreformation der 
Geiſt der Reformation wieder lebendig wirde, wenn die 
deutſchen Proteftanten gegenüber den Erb- und Erzfeinden 
beutihen und evangelifchen Weſens all ihre Kleinen und 
großen Feindichaften vergefien lernten, könnte der Tag, welcher 
ung die Aufhebung des $ 2 deg Jeſuitengeſetzes brachte, zum 
glücklichen Wendepunkt in der Geſchichte des deutſchen Pro- 
EG werden. Dazu mitzuwirken ift beſonders die 

ufgabe des Evangelifchen Bundes, deffen Dafeinz- 
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NEN Maes, 


I. 

it denn Die Aufhebung des § 2 fo viel Aufhebens 
mert, KE 8 1 und S 3 in Kraft find und zu Necht 
Zoe: ift Schon mehrfach darauf Hingewiefen, daß das 
Sefuitengejeg nah dem Wegfall von § 2 und bei dem 
Fortbeitand von $ 1 und S 3 eine Ungeheuerlichteit ift, 
welche ihresgleichen ſucht. Es Hat jest große Aehnlichteit 
mit dem befannten „Meſſer ohne Klinge, an welchem der 
Stiel fehlt“. Der aufgehobene S 2 lautet: „Die Angehöri— 
gen deg Ordens der Gejelljhaft Jefu oder Der ihm 


Schaufelhut und Ordensgewand. Vielmehr erſchie i 
einfach als „Profeſſor“. Wenn dann SEH ee \ 
eingereicht wurde, waren bei der Lıngjamkeit deg bureaufratie 
ſchen Verfahrens Die gewandten Sefuiten hernach über alle Berge 
Wo e3 aber Doch einmal, wie vor einigen Jahren zur Qiüding- 
haufen in Weſtfalen, der proteftantiichen Gemeinde gelang, 
durch) ihren Einjpruch auf Grund deg Geſetzes eine Aufhebung 
der Jeſuitenmiſſion zu erzielen, regte ih der ultramontane 
Fanatismus in der abjehredendften Weile, wie denn Der ehr- 
wiürdige greife Pfarrer von Lüdinghauſen von dem ultra- 
montanen Pöbel aufs gröblichite beichimpft wurde und faum 





verwandten Drden oder ordenzähnlichen Kongregationen R noch feines Lebens ficher war. Bei der iebiae 
fönnen, wenn fie Ausländer find, aus dem Bundesgebiet | | Dinge und namentlich bei den linden en dan 
ausgewiejen werden, wenn fie snländer find, fann ihnen welche im Reichskanzleramt und preußifchen Kultusminifterium 
der Aufenthalt in bejtimmten Bezirken oder Orten verjagt | und wahricheinlich auch in einigen anderen Minifterien wehen, | 
oder angewieſen werden”. Ss bleibt nun noch § 1: „Der werden Die Behörden mett wenig Luft Haben, Einjprüchen dé: 
Drden der Gejelljhaft Jeju und Die ihm verwandten | gegen unbefugte jeſuitiſche Drdensniederlafjungen oder Ordens⸗ S 
Drden und ordensähnlichen Kongregationen find vom Gebiete tätigfeit nachzugehen. Aber jeldft, wenn fie e8 wollten, was 
des Deutichen Reiches ausgeſchloſſen. Die Errichtung von | tann man ausrichten mit einem „Meffer ohne Klinge, an 
Kiederlafjungen perjelben ift unterjagt. Die zur Beit | dem Der Stiel fehlt?“ Und jollte ſchließlich gar irgend ein 

beſtehenden Niederlaſſungen ſind binnen einer vom Bundesrat Verwaltungsgericht eine Entſcheidung treffen, welche ein Bu- 
zu bejtimmenden prift, die jedo 6 Monate nicht überſteigen d jammenjein mehrerer Jeſuiten an demſelben Ort ſowie Vor— 
darf, aufzulöſen.“ Dazu kommt dann der völlig belangloſe E träge von Jeſuiten nicht für eine Ordenstätigkeit, alfo für 
S 3: „Die zur Ausführung und Sicherftellung des Bollzuges k P unanfechtbar und völlig zuläffig erklärt, dann hätten Die. 
Diejes Geſetzes erforderlichen Anordnungen werden vom Bun- = evangeliſchen SE Schaden noch den Spott. 
desrat erlajjen“. Aljo ift der Stand der Dinge nunmehr d Auh fanu e3 Leicht den Eindruck machen, vi ob der 
folgender: der Orden alg folder fowie förmliche Nieder- d l el ame ſelber an feiner geiftigen Macht verzweifelte, 
lajjungen desjelden find verboten, dagegen genießen die E DR e o Arm ber Behörden und den Schuß der Polizei 
einzelnen Drvensmitglieder jet volle Bewegungsfreiheit. KP GE F halb wäre es wohl das befte, auf behördliche | 
Was dann aber, wenn — jagen wir: natürlich ganz zufäliig! — E und gerichtliche Maßnahmen fih nicht zu verlafen, fondern A 
zwei oder drei Drdensmitglieder an ein und Demjelben Drie KE! gegen die Zeiten den Kampf mit den geiftigen Waffen H 
Ihren Aufenthalt nehmen, ift da nicht der Begriff der Ordens- | SE ; EA, Ki 
niederlaffung ſchon gegeben? Oder wenn auch nur ein einzelnes u cur in einem galle ſcheint ein gerichtliches Vorgehen an- d. 
Deitglied einen Kreis von Frauen, von katholiſchen Adligen, 3 gebracht. Das Zentrum wird oft wegen feiner Mitarbeit 
von Konvertiten und folen, die es werden wollen, um fih RK am „Bürgerlichen Gefegbud“ als „nationale Partei” ange- ` 
jammelt und Borträge abhält, natürlich) nicht über Brotejtantis- - itaunt. Tatſächlich hat es dieſe Mitarbeit dazu benutzt, in 
mus und Katholizismus, Sondern wie es harmloſer und ver— Coo R dasſelbe feinen. Zweden Dienliches einzuſchmuggeln. Dies 
lockender lautet, über Glauben und Unglauben oder, was ficher K 5 gitt ganz befonders von der Beftimmung des holographiichen Ä 
nod einen befferen Eindrud ma ht, über foziale Fragen, muß | 8 Teſtaments (§ 2231,2), wonach ein Teſtament nicht bloß 
Das niht Drdenstätigkeit heißen? Und was ift Dagegen zu tun? k 8 Zi einem Rihter oder Notar, fondern „durch eine von dem: 
Shon als daz volle Jejuitengefeg noch beftand, haben die K A ZK unter Angabe des Ortes und Tages eigenhändig . 
Jeſuiten Vorträge und Miffionen gehalten, freilich obne x f geihriebene und unterfchriebene Erklärung in ordentlicher o 
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Form errichtet werden Tann“. Damit ift priejterlichen Erb- 
Schleichereien Zür und Tor geöffnet. Sn früheren Zeiten, 
vor dem Inkrafttreten des Bürgerlichen Gejegbuches, fonnte 
der damals noh unumgänglicd notwendige Rechtsanwalt oder 
Drtsvorfteher einen Mann, oder vorwiegend waren eg wohl 
Frauen, welche die römijche Kirche zur Univerjalerbin einjegen 
wollten, daran erinnern, daß bedürftige Verwandte doch noch 
größere Berücdfichtigung verdienten, und in manden Fällen 
mag dies von Erfolg gewejen fein. Durch die Zulafjung 
des holographiſchen Teſtaments ift jede jolche Heilfame Beein- 
Auffung nunmehr ausgeſchloſſen, und die Jeſuiten, welche 
aus berühmten Erbichaftsprozejien, um einen rein wiſſen— 
ſchaftlichen Ausdruck zu gebrauchen, als „Erbichaftstechnifer” 
zur Genüge befannt find, werden fih diefen Umftand bald 
zu Rute zu machen wiſſen. Da gilt eð in jedem folen 
Tale, für die durch ein ſolches Tejtament Gejchädigten Klage 
zu erheben und darauf zu dringen, daß ihnen wenigſtens dag 
Ppflichtteil ausgezahlt wird. Dies wäre doch fon ein Erfolg, 


zugleich aber wirde dadurch bewirkt, daß die öffentliche ` 


Meinung immer wieder auf das lichticheue und gefährliche 
Treiben der Sejuiten aufmerkſam gemacht wird. 

Unfere ultramontanen Gegner fpotten immer über unjere 
Jeſuitenfurcht. Ein echter evangelifcher Chrift und wahrer 
Schüler Luthers fennt überhaupt feine Furcht, auh nicht 
vor den Jeſuiten. Gewiß hätte der Kampf mit ihnen uns 
in den jchweren fozialen und wirtjchaftlichen und allerlei 
geiftigen Kämpfen der Gegenwart erjpart werden können 


und folen durch die Umficht einer weifen Regierung. Da 


e3 nun aber ander gefommen ift, wollen wir dem Kampfe 
nicht aug dem Wege gehen. Broteftverfammlungen können 
ja dazu beitragen, das proteftantiche Gewiſſen wachzurufen 
und auch unfere Regierungen zu heilfamem Nachdenken be- 
wegen. Aber das bloße Proteftieren genügt noh nicht, ſonſt 
hätten die Ultramontanen begründeten Anlaß, wie fie bereit? 
zur Genüge tun, zu höhnen über unferen zur Beit tatjächlid) 
wirkungsloſen Einjpruh. Es gilt, fih mit Der vollendeten 
Zatjahe abzufinden, indem man gegen die Jeſuiten eme 
dauernde Gegenwehr ing Werk fegt. Eine proteftantiiche 
Schubtruppe muß gebildet werden, und der Rahmen für 


diejelbe ift ſchon gegeben in den Einrichtungen und Vereinen 


des Evangeliichen Bundes. 








II. 


Die ſprichwörtlich gewordene Klugheit der Jeſuiten Dot ` 
auch ihre Grenzen, und man macht fih von ihr oft üibertriebene 
Begriffe. Von den Gegnern der Sefuiten. wie von- den 
Jeſuiten jelbit gilt da3 dem Philoſophen Hegelin den Mund 
gelegte Wort: „Das einzige, was wir aug der Geſchichte 
lernen, iſt, daß wir nichts aus ihr lernen“. Die Jeſuiten 


arbeiten immer wieder mit denſelben Mitteln und machen 
immer wieder diejelben Fehler, haben aber auch immer wieder 
mit derjelben Verblendung und Torheit zu tun und deshalb 
immer wieder Dasjelbe Leichte Spiel. 

Am 18. Juli werden e8 100 Jahre, daß der feinfinnige 
Straßburger Theologe Eduard Neuß geboren wurde. An 
die in Ihm vertretene wunderbare Vereinigung von Gründ— 
lichkeit und Geiſt erinnert eine vergeſſene Schrift eines anderen 
Straßburger Profeſſors, eines Vhilofophen, F. Genin, welche 
unter dem Titel „Die Sejuiten und die Univerfität“ von 
Gottlob Fint (Belle-Vue bei Konftanz, 1844) ing Deutjche 
überfegt ift. Diejelbe trägt als Motto die befannten Berfe: 

„O vos, qui cum Jesu itis, 
Non ite cum Jesuitis,“ 
welche fih om beiten folgendermaßen übertragen laffen (vgl. 
„Shriftl. Welt”, 1890, S. 117ff.): 
„Alſo, wollt ihr Jejus euh geſellen, 
Laßt von der Gejelihajt Jeju: euch nicht prelen!” 

Im erſten Teil feines Werkes, welches die Freiheit der 
Wiſſenſchaft und beſonders der Univerfitäten gegen jeſuitiſche 
Herrſchaftsgelüſte in Schuß nehmen will, behandelt Genin 
die Frage, „wie ſehr die Jeſuiten der Religion fchaden“. 
Wie zeitgemäß heute noch feine Ausführungen find, zeigt 
gleich der Eingang, welcher ebenfo gut wie im Sahre 1844 
im Jahre 1904 hätte gejchrieben werden fünnen (S. 1f.): 
„Dan Hatte die Jefuiten verbannt; fie haben ihren Bann 
gebrochen; fie find da, mitten in der Gefellichaft, bereit fih an 
ihr zu rächen. — Sie find. Eigentümer, große Eigentümer — 
überall und auch auswärts noh; fie nennen fih Kapuziner, 
Dominifaner, Glaubensväter, Benediktiner, auch geradezu 
Jeſuiten. Sie fchleihen, fie kriechen, fie Klettern. Wohin 
Verführung nicht zu dringen vermag, da fiegen fie durch 
Keckheit. Sie fpielen alle Rollen; fie verleugnen fih und 
fie proffamieren fih. Sie jtreuen mit Erfolg Zweifel und 





Wa 
Ae 

N 

< 

* 

n = v 
en 
Dës 


N 





Ueberzeugung, 
beit aus; alle 


Sie erheben fidh wieder, jobald der Vorhang gefallen ift.“ 


Freilich erhalten wir auh den Troft (S. 19f.): „Duró eine 
offenbare Fügung Der Borjehung geſchieht es, daß die Jeſuilen 
nicht mehr zu warten verjtehen; «3 fcheint, daß die Mönche 
bon nun an beftimmt find, immer zu fallen und immer aus 
demjelben Grunde: weil fie ihren Aufſchwung zu früh ge- 


nommen haben“. Anſchaulich wird gefchildert, wie Die Jeſuiten 
„Die allgemeine Abjpannung der Geijter, die allgemeine 
Meutlofigfeit der Herzen zum Vorteil des Katholizismus 
D 5. Jeſuitismus zu verwenden willen“, da ja nad) ihrer 
Anficht „wer nicht Jeſuit ift, nicht Katholik ift” (S. 21f.): 


„Sie 


haben die Gefellfchaft in mehrere Klafjen geteilt 


und bejigen für jede derfelben ein aufs Herrlichfte organijiertes 


und vortreiflich wirkendes Verführungsſyſtem. 


Fürs erjte 


Dat man fih der Frauen bemächtigt; dies ift der Anfangs- 


buchſtabe der Taktik aller Mönche und Sharlatane. 


Durch 


Die Grau befommt man den Mann, den Liebhaber, Die 
Kinder, die ganze amilie, und noch weit über die ganze 


Familie Hinaus die Bekannten und Freunde. 


Den jungen 


Leuten bietet man die Religion als etwas Modijcher, Wohi- 
anftändiges. — Für die Herren Studierenden, welche ernfter 
und religiöſer Gemütsart find, gründet man den katholiſchen 
Zirkel, das katholiſche Inſtitut, die Geſellſchaft des hl. Vincenz 


Schreck und Freude, Mißtrauen und Sicher— 
Ränke ſtehen ihnen zu Gebote, alle Klaſſen 
werden zu gleicher Zeit von ihnen belagert. Dem Weltmenſchen 
bereiten fie Konzerte in den Kirchen, bald werden fie darin 
Bälle geben; Den Arbeitern und Bauern Tote Reliquien, 
geiftliche Gejänge, wundertätige Medaillen; was ſoll ich noch 
weiter ſagen? Mit Ausnahme der wahren Frömmigkeit 
wenden ſie alles an, und alles gelingt ihnen. Sie 
ſie werben jedermann, ja ſie verſäumen ſelbſt die Kinder an 
der Mutterbruſt nicht, für welche Herr Forbin-Janſon — 
den Verein der heiligen Kindheit erfunden hat.“ Was damals 
in Frankreich der Fall war, fann auch bet ung noch eines 
Tages zur Tatfache werden: „Ermutigt Durch diefe zahlreichen 
Rekruten, laffen fie fih nicht mehr mit Brivatleuten in den 
Kampf ein — Das ift ihnen viel au gering — ſondern aud 
mit der Regierung!" Don der Aufhebung des Drdens durd) 
Clemens XIV. wird gejagt (S. 17): „Die Gejchichte Der 
Sejuiten folte Hier enden, allein diefe Leute gleichen den 
Schauſpielern, die in einem Trauerſpiele umg Leben fonımen. 


Sie Dingen, 





` langen 1895) gezeigt. 








KS ES 


von Paula. [Heute könnten wir noch Hinzufügen: die Ma- 
rianischen Kongregationen.| Fernerhin führt man zu Gunſten 
der Ehrgeizigen eine Art Heiratsagentur ein, deren wohl- 


habende und berühmte Patronin eine vornehme Dame ift. 


Die Jeſuiten Haben fih, wie Molières Frau Froſine, jederzeit 
gern mit HeiratSangelegenheiten abgegeken. Es ift dieg ein 
wichtiger Zweig ihrer Snduftrie und eins ihrer Hauptfächlichiten 
Mittel, fih in Kredit zu fegen. Der Student, der eine 
Schuld zu bezahlen hat, braucht fih nur in ihre Hände zu 


begeben, und er fonn mit Sicherheit darauf rechnen, daß 


feine Sahe abgemacht wird. Bei ihnen tann man, -wofern 
man fih darauf einläßt, in der anderen Welt jelig werden 
au wollen, gewiß fein, in dieſer feinen Weg zu machen. 
Lauter gute Dinge! Mit Männern von gereiftem Alter, 
welche durch Lebenserfahrungen mide geworden find und 
allen Slufionen, fogar allen Leidenschaften, entjagt haben, 
mit diefer Klaſſe von Menjen fpricht man von Vernunft, 
von Philoſophie. Man bietet ihnen die Religion al die 
tefte menfchliche Mafchine, die bis dato erfunden worden. Man 
bält alles forgfältig fern, was dem Hochmut der Vernunft 
Opfer gebieten würde. Von der Offenbarung, von den 
Myſterien ſpricht man entweder gar nicht oder in einem 
ihre Bedeutſamkeit herabfegenden Tone, — indem man zeigt, 
um wie viel der Glaube leichter fei, als die Ungläubigfeit.“ 
Bei den unteren Klaſſen des Volkes wien fich die Jeſuiten 
deren „Liebe zum Wunderbaren und Uebernatürlichen“ nug- 
bar zu machen (S. 34f.): „Bei den Sefuiten bet die Cin- 
bildungsfraft Feine Feiertage und läuft nicht Gefahr, aus 
Mangel an Nahrungsftoff zu erlöfchen. Shre Zeitungen 
und Hauptfähli ihre Traftätlein verbreiten allenthalben zu 
niedrigen Breifen Erzählungen der zu ihren Gunften und 
durch) ihre Vermittlung gefchehenen Wunder unter dem Volf. — 
Seder Tag fieht eine nene Andachteiibung zum Worfchein 
tommen, von der Andacht zum heiligen Herzen an bis zum 
heiligen Nod und der wundertätigen Medaille. Cie erfinden 
Heilige und Reliquien in unglaublicher Menge.” Wie jehr 


diefe Schilderung des Syſtems der jefuitischen Frömmigkeit 


auch für die Gegenwart zutrifft, Hat bereits Theodor Kolde 
in feiner wertvollen Schrift „Die kirchlichen Bruderſchaften 
und das religiöfe Leben im modernen Katholizismus“ (Er- 
Die Jeſuiten machen Merate und 
Hebammen, Edul- und Cramensarbeiten überflüffig mit 
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ihren wundertätigen Medaillen. Genin fpriğt dann Das 
ſcharfe, aber mwohlverdiente Urteil (S. 54): „Dag religiöfe 
Werf der Sefuiten Yäßt fih alfo in zwei Worte zujammen- 
faffen: verführen und verdummen; den Glauben Durch Heu- 
helei und Aberglauben verjegen. Das find die Wohltaten, 
die man ihnen verdankt.“ Beſonders wird da3 Vereinsweſen 
von den Sefuiten gepflegt (S. 54): ES gibt ariftofratijche, 
e8 gibt gemifchte, es gibt plebejiſche Vereine, feinen aber, 
der nicht Geld bezahlte. Die form tut hier nichts zur 
Sahe: anerfannt oder geheim, regelmäßige Beiträge, Sub- 
ſtriptionen, freiwillige Spenden, alles gilt gleich; Die Gefell- 
ichaft befteuert den Eifer, fie weiß fih feine Gaben gewandt 
zu fichern und noh zu erhöhen, indem fie al3 Einnehmer 
die Eitelfeit beftellt.“ Sehr treffend ift auh die Bemerkung 
(S. 77): „Aus Behutjamkeit und in einer ähnlichen Abjicht 
gebraucht man den Namen Sefuiten fo wenig als nıdglich 
und läßt ftatt deffen den Namen verjchiedener Orden: Bene- 
diltiner, Dominikaner, Glaubensväter u. dgl. in die Reihe 
treten. Dies bietet mehrere Vorteile. Der erfte beſteht 
darin, daß das bedeutende Anmwachjen einer übelberüchtigten 
Geſellſchaft verdedt und jomit den Beſorgniſſen vorgebeugt 
wird, welche dies Anwachſen unfehlbar erwecken müßte. 
Mancher, der die Sefuiten verabjcheut, ſchließt die Glaubens- 
väter (oder die Benediktiner) zärtlich in die Arme. Es ift Dies 
jomit eine -nütliche Ablenfung des Argwohns, und dann 
geht jener religiöſe Nimbus Daraus hervor, den die Sejuiten 
jo trefflich auszubrüten verftehen. In der Tat, wenn es 
dem Namen nach nur Jeſuiten gäbe, jo wären fie genötigt, 
fih immer felbft als Gemwährsmänner anzuführen. Statt 
Dellen jagen fie: Seht, wie durch unjere Anjtrengungen 
der gute Same Frucht trägt; die Religion kommt wieder 
zum Anfehen; von allen Seiten erheben fich wieder Mönche 
aller Farben. Aber fie fagen nicht, daß diefe Mönche 
aller Farben bloß durch ihr Gewand verjchieden find 


und daß fie im Grunde alle derfelben Snfpiration 


folgen. Ga ift dieg ganz derſelbe Betrug, wie wenn Buch— 


Händler auf die verſchiedenen Exemplare einer einzigen Auflage 


zweite, Dritte und vierte Auflage jegen laffen. Cinfältige 
Leute gehen davon aus und bewundern den Erfolg.“ So 
weit Genin. — | 








II. 

Angefihts ſolcher Irefflicher Darlegungen und i 
Blut geſchriebenen Lehren der — lk GC 
Gegenreformation, jollten eigentlich alle Broteftanten in ihrem 
Urteil über die „Geſellſchaft Jeſu“ einig fein. Troßdem haben 
wir e8 erleben müſſen, daß bei der Bewegung wider die 
Bulafjung der Jeſuiten die „Kreuzzeitung“ mit einem Eifer 
und einer Leidenſchaftlichkeit, die wirklich einer beſſeren Sache 
würdig waren, für die Jeſuiten und für die Aufhebung von 
§ 2 eintrat. In ihrer Vierteljahrsrundſchau vom April pn J 
hat fie nun ihre gut proteftantijche Gejinnung zu erhärten 
gejucht durch den Hinweis, daß fie als erfte gegen Denifles 
Machwerk über Luther aufgetreten jei. Dabei ift ihr ei 
kleiner Irrtum untergelaufen, denn zuerſt hat die Tä L 
E , welde fih überhaupt in der legten Beit Hr 

anfensmwerter Weife der deutjch-proteftantifchen Intereſſen 
SE Sc eebe gemacht. Uebrigens 
uch ver betannte kurſächſiſche Hofpredi 
Hoenegg ein feiner Beit viel EC 
büchlein wider dag Papfttum” geichrieben, das nom im 
Sapre 1871 neu aufgelegt ift, aber dag befreit denjelben 
Hoe von Hoenegg nicht von der fchweren Schuld, daß er 
in feinem blinden Haß gegen die Kalviniften und in feiner. 
nicht minder blinden Ergebenheit gegen den römischen Kaiſer 
jeinen Kurfüriten Johann Georg, den jeine treuen Unter- 
tanen gemeiniglich den „Saufjörgen“ nannten veranlaßte 
ſich im Prager Sonderfrieden von 1635 von der evangelifchen 
Sache zu trennen. Damals follen die Jeſuiten in der Wiener 


- Hofburg Hocherfreut auf dag Wohl des Lutherifchen Dber- 


hofprediger8 getrunfen und Ferdinand II 

eine reichliche „Handſalbe“, wie man eg ARE NE Harn 
ehrt haben. Wenn ſchließlich der Vorſtand der konſervativen 
Partei, ‚welcher damit ſicher nicht im Sinne vieler jeiner 
Parteimitglieder gehandelt Hat, für die Kreuzzeitung und 
offen ‚gegen den Ev. Bund Stellung nahm, jo fann er fid 
anjcheinend immer noh nicht frei machen von dem törichten 
Märchen der „Solidarität Eonfervativer Intereſſen“ zwifchen 
Konfervativen und Zentrum, welchem Heinrich von Treitichte 
ein wahrhaft vernichtendes Urteil geſprochen hat („Zehn 
Jahre deutſcher Kämpfe“, 3. Aufl. Bd. IT, Berlin 1897, 


E 86 LI „Umgeben von einer rein proteſtantiſchen Welt, 
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glauben dieje treuherzigen pommerjchen und brandenburgijchen 
Drthodoren, eine natürliche Wahlverwandtjchaft verbinde fie 
mit den Ultramontanen. Hier in Dberdeutjchland, wo wir 
uns täglich, den Hochgenuß flerifaler Gejelligfeit verſchaffen 
Tonnen. lacht jedermann über diefen harmloſen Irrtum. 
Man fann nicht ein ehrlicher lutheriſcher Pietiſt fein 
ohne Wärme deg religiöfen Gefühls, dodh fann man 
jehr wohl ein ehrlicher Ultramontaner fein mit glau— 
benfofem Gemiüte. ‚Sch für meine Perfon habe gar feine reli- 
giöſen Bedürfniffe‘, fagte einft ein namhafter ſüddeutſcher Ultra- 
montaner unbefangen in Gegenwart politijcher Gegner, und 
niemand hier zu Qande Dat ihn deshalb geringer geſchätzt. 
Gewiß zählt die Partei viele wahrhaft gläubige Katholiken 
unter ihren Mitgliedern; zum Wejen der Richtung ge- 
hört der lebendige Glaube niht. Für den römiſchen 
Stuhl ift die Religion feit Sahrhunderten nie etwa anderes 
gewefen als ein Mittel politischer Macht; darum hat er aud) 
Die warmen Gefühle frommer Lutheraner niemals aufrichtig 
erwidert. Herr v. Kleiſt-Retzow wird zu Rom nicht 
anders beurteilt als Herr Fall. Beide find Rebellen 
und Keber gegen die Mat der Kirde, nur 
mit dem Unterjchiede, daß der eine in den Macht— 
fämpfen deg Augenblicks benußt und betrogen werden 
fann, der andere niht.” Mls der Baler des Großen 
Kurfürften dem Schwedenfünig aus Furt vor dem Kaifer 
den Durchzug durch fein Qand wehren wollte, hielt ihm 
Guſtav Adolf vor, daß er dadurch bei einem Siege Der 
fatferlichen Waffen nichts anderes erreichen. werde, als das 
beneficium Polyphemi, nämlich zuleßt gefrejjen zu werben. 
Grade Daß die Sefuiten die eifrigiten und erfolgreichjten 
Befämpfer des Proieſtantismus allezeit gewejen find, macht 
fie dem Herzen fanatifcher Katholifen teuer. Deito törichter, 
um feinen jchärferen Ausdrud zu gebrauchen, Handeln 
Broteftanten, welche fich irgendwie der Jeſuiten annehmen. 
Einem Sejuitengenexal wird Ober eine Gejellichaft das 
Wort in den Mund gelegt: „Als. Sommer haben wir 


uns eingeihlihen, wie Wölfe werden wir regieren, wie ` 


Hunde wird man ung verjagen, wie Adler werden wir ung 
verjüngen.” Die Zeit nah 1848 war die Blütezeit für die 
Sejuitenmijfionen. - Der Schred iber die Märzrevolution ließ 
die Demokratie als das größte Uebel erjcheinen und bie 
Jeſuiten als die wirkſamſſen Bundesgenoſſen gegen dieſelbe 
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begrüßen. Landratsämter und Regierungspräfidenten, nament- 
lid Herr von Gerlach, ` "ellen den Miſſionären die 
beiten Zeugniffe aus. Proteſtanten, die ihrer eigenen Kirde 
völlig entfremdet waren, bewunderten um jo rückhaltloſer 
die Sendlinge Noms, deren burlesfe und grotesfe Redeweiſe 
ihnen natürlich) mehr zujagte, al der renge und mitunter 


etwas fteife proteftantiiche Bredigtitil. Namentlich in Schlefien 


haben diefe Sefuttenmiffionen zahlreiche Ucbertritte, bejonders 
vornehmer Vroteftanten, zur Folge gehabt. Mit wenigen 
Ausnahmen, welche dann von den klügeren Kirchenbehörden 
als „Unvorſichtigkeit“ jehr bedauert wurden, hielt man fih 
auf der Kanzel wenigſtens von Ausfällen gegen den 
Broteitantismus fern, um hernach das Verſäumte im Beit- 
stuhl nachzuholen. wo katholiſche Dienſtboten gegen ihre 
proteftantische Herrihaft und fatholüche Hausbefiger gegen 
ihre proteftantiichen Meietsleute aufgeredet wurden. Su 
würdigen Erlaſſen mahnten der Berliner Ev. Oberkirchenrat 
und der ſchleſiſche Generalfuperintendent D. Hahn die Evan- 
gelifchen aur Treue gegen ihr Bekenntnis. Die „Kreuz— 
zeitung“ aber begrüßte (1852, Nr. 150) die Jeſuiten als 
„unfere Mitarbeiter und Brüder“. Auf dem fünften Deutſchen 
evangelifchen Kirchentage in Bremen hielt am 15. September 
1852 der Berliner Profeſſor D. Hengjtenberg einen Vortrag 


über „Das Verhalten der evangelischen Kirche in Hinſicht 


der römiſch-katholiſchen Miffton“. Im Grunde nahm der 
Bortragende die Sefuiten ziemlich leicht: „Die Jeſuiten find 
nicht mehr, wag fie früher waren. — Die geiftige Armut 
bat notwendig auh die geiftliche zur golge.“ Gegen ein 
jtaatliches Verbot der Jeſuitenmiſſionen erklärte er ſich ganz 
entjchieden: „Die Verſuchung ift für das geiftliche Wachſen 
des einzelnen, aljo auh des Ganzen, notwendig; fie Dedt 
die Schäden auf, entfernt die Selbſtläuſchung und die Sider- 
heit. — Unfer gefährlichiter Feind ift nicht Rom, auh nicht 
die Jeſuiten, jondern der Unglaube, auf melden der ganze 
Zug unferer Zeit Hingeht.“ Anderer Anficht war Superinten— 
dent Dr. Sander-Elberfeld: „Gefährlich find die Jeſuiten, 
gefährlich auch in unferer Zeit dem armen Volke, den Miniſtern 
und Fürsten, die des Mlaſſes bedürfen. — Wir wollen 
bloß Barität. Wollen wir warten, big jene Macht aud 


. uns zertreten?“ Mit Recht warf Paftor Ledderhoſe-Brombach 


dem Profeſſor Hengftenberg, welcher fih freilich nicht eines 
befferen belehren Dep, vor, fein „Referat leide an einem 
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Grundfehler, eg Habe verfannt, daß die katholiſche Kirche 


eine Ausgeburt der Hölle fei, mit der wir ung nicht wollten 
fopulieren laffen gegen einen dritten Feind". Dagegen war 
Brofeffor Stahl der Anficht: „Schon Graf Zinzendorf halte 
den Bapft nicht mehr für den Antihrift, jondern für Das 
rehtmäßige Dberhaupt Der fatholijhen Kirche, und Die 


Reformatoren würden, wenn fie jeßt lebten, Den Antichrift. 


fiherlich ganz anderswo ſuchen alg auf dem römischen Stuhle“. 
Heute könnten wir genau dasſelbe traurige Schaufpiel 
erleben. Noch Heute gibt e3 PBrotejtanten, proteftantijche 
Theologen und evangelijche Geiftliche, denen im Grunde ein 
Jeſuit immer noch näher fteht al? ein freidenfender Proteftant. 

Und auf der anderen Seite würde ein gewiljer freidenferijcher 
Liberalismus, dem jede Niederlage der evangelijchen Kirde 
und deg proteftantifchen Bekenntniſſes eine Freude ift, Die 
Minierarbeit der Sefuiten warm begrüßen. Wie in Der Beit 
nach) 1848 ſchreckt Heute, bejonder infolge Der legten 
Neichstagswahlen, vor allem das rote Gejpenft, und man 
nimmt Bundesgenofjen gegen die Sozialdemokratie, wo man 
fie findet. Freilich der Staatsmann ift übel beraten, welcher 
ih dem Traum hingibt, die Jeſuiten wollten in der jozialen 
Frage etwas tun und travailler pour le roi de Prusse. ür 
den Sejuiten ift Die größere Ehre des Papſttums und noğ 


mehr Die größere Macht feines Ordens oberjter und einziger - 


Swed. Aber nur wenige find wirklih im ftande, Die 
jeſuitiſchen Schlagworte und Trugichlüffe richtig zu beurteilen! 
Gerade ein materialiftifches Zeitalter wie das unfrige gibt 
den beften Nährboden ab für jejuitifche Miffionen und Be- 
fehrungsverfuche. Der vielgefeierte, oft überſchätzte Houſton 
Stewart Chamberlain, welcher aber die Jeſuiten ganz richtig 
beurteilt Hat, erinnert mit Recht an Dog Wort Lagardes: 
„DasKorrelatdesgefuitismusiftderMaterialismuß; 
das Waſſer in diefen fommunizierenden Nöhren jteht ſtets 
gleich Hoch.“ 


NE 


erſte Aufklärungsarbeit unter den Proteſtanten iſt die 


Dingen." Die Unwifjenheit unferer Gebildeten in kirchlichen 


und kirchengeſchichtüchen Dingen ponet jeder Beſchreibung, 


Gegenwehr gegen die Machenſchaften Der Zeiten. -Vor 
; en Sahrzehnten Hat Rudolf Kögel einen geiſtvollen 
Sortrag gehalten über „Die Unwiſſenheit in den kirchlichen 
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- annimmt. 


Jeſuiten, gegen Luther und die Reformation. 
ung dieſe Luther aug dem Herzen reißen, fo fol unfere 


— 13.— 


und e3 liepe fih eine Anzahl erheiternder Beiſpiele dafiir 


anführen, wenn die Sahe niht an fih fo betrübend wäre. 


Da Haben denn die Jeſuiten leichte Arbeit und bald ge- 
wonnenes Spiel. Dap Luther gejagt hat — talſächlich 


ſtammt das Wort von Johann Heinrich Voß —: „Wer niht ` 


liebt Weib, Wein und Gefang, der bleibt ein Narr fein 


Lebenlang“, gilt für viele Proteſtanten als ausgemacht, bringt 
ihnen dafür freilich vielleicht Luther nur menſchlich näher. 


Aber wenn er von jefuitifchen Aednern und Federn bald 
als Neaktionär, bald alg Nevofutionär, je nahdem e3 ihnen 
gerade paßt, als Fürftenfnecht oder als Volksaufwiegler ge- 
ſchildert wird, dann find manhe Proteftanten wohl gar nod 
dankbar für dag vermeintliche neue Licht, das jo auf die 
Reformationsgeſchichte und den Reformator fällt. An protejtan- 
tifchen Geiftlichen und evangelifhen Diafonifjen hat man 


- immer allerlei auszufeßen, während man fih mit wahrem 


Eifer der römischen Priefter und der barmherzigen Schweitern 


proteftantifches Ehr- und Gemeingefühl tut unjerem 
deutfch- evangeliihen Bolte not. Das Denifleſche 
Machwerk über Luther und das Luthertum Hat ſchon 
ben Brandgeruch des Scheiterhaufens. Wohl ift Denifle 
ein Dominifaner und eben als Jolcher ein geſchworener 
Feind Luthers deffen erte Gegner Tepel, und Syloeiter 
Prierias auh Dominikaner waren, aber fein Werk unter- 
ſcheidet fich in nichts von den giftigen SEET Ye 

olen 


Lofung lauten: Mehr Luther! Zurück zu Luther! 
Die jeſuitiſchen Lutherläfterer arbeiten noh nad) den alten 
Zügenbüchern, welche fie big auf die Drudfehler immer 
wieder abjchreiben und vorbringen. Ihrer jeſuitiſchen Züge 
ift die evangelifche Wahrheit, ihrer Verzerrung des Chriften- 
tums das reine Chriftentum entgegenzufeen. Näher als 


iene „ſpaniſchen Brüder“, deren undeutſches Weſen auch den 


deutſchen Neformkatholiten Profeſſor Ehrhard und Dr. Joſef 
Muller in der Seele zuwider ift, folte unſerem Volke wohl 
der deutiche Mann, Martin Luther, ftehen. Es gilt wieder 
an feinen Schriften fih zu unterrichten und zu erquiden. 
In den Vorträgen befonders der Zweigbereine des Ev. Bundes 
ſollte man fih mehr als mit Niehſche und Tolftoi mit Luther 
und. der Reformation, mit dem Zielen und dem Geifte deg 


Mehr proteſtantiſches Bemwußtjein, mehr 
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Brotejtantismus, mit Der Geſchichte Der Gegenreformationt, 
in welcher die Jeſuiten mit blutigen ‚Griffel verzeichnet 
ftehen, bejchäftigen. Des Guten, was wit der Reformation 
verdanken, ift fo unendlich viel, Dag Elend, welches Die 
Sefuiten über alle Welt und beſonders über unſer deutſches 
Volk gebracht haben, iſt ſo unſäglich groß, daß dieſer Stoff 
fih nach den verſchiedenſten Seiten immer wieder behandeln 
läßt. Und nicht bloß an Luther vergreifen fid) bie Jeſuiten; 
fie Schmähen nicht minder den Großen Kurfürjten und ried- 
rih den Großen, fie läjtern emen Bismard und Goethe. 
Die größten Männer, die unſere Gejchichte und Dichtung 
fennt, ziehen fie mit wahrer Wolluft in den Kot. Für fie 
gilt eben nur eine Kunſt, die Jeſuitenkunſt, nur eine Dichtung, 
die Dichtung Der Sefuiten und Konvertiten. Unjere deutjche 
Schule gilt ihnen als Hoh- und Zuchtſchule des Unglaubens 
und der Sittenlofigfeit. Wenn darauf immer und überall 
wieder hingewiejen würde — und die Belege dafiir find bald 
zu erbringen —, dann wiirde ein Deutjcher nad) dem andern 
sur Einfiht fommen: Seht wirds ernji! Nicht mehr um 
ein Paſtorengezänk Handelt es fih — feider hat neulich auh 
der jonft gegen den Uftramontanismus fo wadere „Kladdera— 
datſch“ dieſem Irrtum in einem häßlichen Bilde Ausdruck 
veriiehen —, ſondern: wer noch ein Gebildeter ſein, wer 
als Nachkomme Luthers und Erbe Bismarcks gelten will, 
wer noch wirklich Freude hat am Deutſchen Reiche und ſeinen 


Errungenſchaften, der muß Stellung nehmen gegen die Jeſuiten, 


Die geſchwörenen Gegner alles deutſchen und evangeliſchen 
Weſens. In diefem Kampfe muß jeder deutſche Wann, 
jede deutfhe Frau wader auf dem Poſten jtehen 
und darüber alle auderen Streitigkeiten vergejjen. 
Wo Sejuiten auftreten in Wort und Schrift, ift jofort Der 
Gegenſchlag zu führen und IN Lügengewebe zu zerreißen. 
Auh in Der Preffe ift forgfältig auf Die immer zahlreicher 
auftauchenden und von manken Redaktionen mit wahrer Sn- 
brunft ausgebrüteten jeſuitiſchen Kuckuckseier zu achten. Die 3e- 
juiten haben e3 immer verjtanden, die öffentliche Meinung IM 
ihrem Sinne zu beeinfluffen, und ihre Verbindungen KE 
vielleicht fogar bis in die ſozialdemokratiſche Preſſe. E | 
Die Demofraten von 1848 Die Jeſuiten big auf den od it 
fümpften, jtehen ihnen Die Sozialdemokraten E Gg 
hochmütiger Verachtung gegenüber und wären im D e 
wohl nicht abgeneigt, mit ihnen Wahlgejhäfte zu machen. 










Wie der „tatholiiche Volksverein für das evangelije Deutſch— 
land“ Handwerker, Arbeiter und Bauern für die Zwecke 
de Ultramontanismus mobil macht, jollten wir einen „Deutjch- 


evangelifchen Volksverein“ Haben, melder alle Stände im 


evangelijchen Deutſchland jammelt zur Wahrung der deutſch— 
proteftantischen Intereſſen. Hier jtehen dem Ev. Bunde noch 
ſchwere, aber ſchöne Aufgaben bevor. Wird allentHalben 
protejtantijches Chrgefühl gewedt und proteitantiiches Ge- 
meingefühl gejtärkt, dann werden fih die Jeſuiten wieder 


. einmal bewähren als „ein Teil von jener Kraft, die Wetz ` 


das Böſe will und ftetS das Gute Want", 

Freilih darf der Kampf gegen die Jeſuiten nicht in 
bloßem Proteſtieren bejtehen; vielmehr muß der jejuitischen 
Brunnenvergiftung und Quellenverfälihung gegenüber reines 
und lebendiges Waſſer geboten werden. Schriften, welche 
die Gefahren des Jeſuitismus ſchildern, gibt es genug, aber 
diejelben verjagen met, wenn es gilt, dag wahre Chriftentum 
zu jhildern. Ihre Abneigung gegen die Sejuiten läßt ſchließ— 
lich alle Religion als Pfaffentrug erſcheinen, und durch die fo- 


genannte „Sejellichaft Jefu” ift ihnen ſchließlich Jefus jelbit _ 


verleidet. In jolcher verſchwommenen und fruchtlofen Weiſe 
können wir den Kampf nicht führen. Aber auch nad) einer 
anderen Seite Hin wird gefehlt, indem längſt widerlegte Mn- 


klagen gegen Die Jeſuiten vorgebracdht werden, womit nur 


Waſſer auf ihre Mühlen geleitet wird. Hat doch der Sefuit 
Duhr ein in mehreren Auflagen erjchienenes Werk „Jeſuiten— 
fabeln” veröffentlicht, welches nicht bloß, wie nachgerade 
jelbjtverftändlih ift, den umeingejchränften Beifall des 
„Deutſchen Reichsanzeigers“ und der „Norddeutichen MM- 
gemeinen Zeitung“ gefunden, jondern fogar auf den befannten 


Berliner Philojophieprofejjor Paulſen lebhaften Eindruck ge- 


macht Hat. Im Grunde zeigt Duhrs Wert nur die alte 
jeſuitiſche Mückenſeiherei und Kamelverſchluckerei; Kleinig— 
keiten werden breitgetreten, wirkliche Schwierigkeiten aber 
übergangen oder verſchleiert. Warum aber muß man auch 
immer wieder die „Monita secreta“, eine der feinſten und auf 
größter Sachkenninis beruhenden Satiren deg Ordens, als 
gejhichtliche Urkunde benützen? Warum muß immer wieder 
in protejtantiihen Kalendern und Zeitjchriften jener ſchauer— 
liche Jeſuiteneid auftauchen, der eine Erfindung ift und mit 
defen Abdruck man den auf ſolche Verſehen geradezu 
lauernden Sefuiten immer wieder eine neue Freude bereitet? 
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Dag wirflide Schuldfonto der Jefuiten in Lehre 
und Geſchichte ift [hon groß genug, daß man nicht 
erft zu jolden falſchen Poſten zu greifen braucht. 
Es ift ein Berdienft des Ev. Bundes, in feinen „Kirch— 
lichen Aftenftüden“, feinen „Slugfchriften“, vor allem aber 
in dem jet bald abgejchlofjenen „Proteftantifchen Taſchen— 
buh” Zreffliches über die Jeſuiten und zu ihrer richtigen 
Beurteilung geboten zu haben. Man benuge doch nun auch 
diefe guten und ſcharfen Waffen. 
V 

Die römiſche Kirche iſt eine Weltmacht und der Jeſuiten— 
orden ein Weltorden, wir Proteſtanten aber kommen oft 
über eine kurzſichtige Kirchturmspolitik und einen kleinlichen 
Kantönligeiſt nicht hinaus. In aller Welt, wo fih proteftan- 
tifche Lebensregungen zeigen, ift der Sejuitenorden bemüht, 
fie einzuengen und zu eritiden. Im Lande der Qog 
von Rom-Bewegung, dem öjterreihiihen SKaiferftaat, find 
die Sejuiten, allen voran Pater Abel, am Werf, das auf- 
[odernde Teuer auszulöſchen. Jeder Sieg, der dort für den 
Proteſtantismus errungen wird, ift zugleich ein Sieg über 
den „ejuitismus. In fremden Cröteilen, befonders in 
Südamerika, haben die deutſch-evangeliſchen Anfiedler es mit 
den Jeſuiten zu tun, die fih in der Wirkfichkeit ganz anders 
ausnehmen als in den Vorftellungen des deutſchen Reihs- 
kanzlers und vieler Mitglieder des deutſchen Reichstages. 
Es war deshalb ein hochherziger Entſchluß des Guſtav-⸗Adolf⸗ 
Vereins auf ſeiner letzten Hauptverſammlung in Hamburg, 
ſich neben ſeinen vielen Pfleglingen nun auch beſonders der 
Glaubens- und Stammesgenoſſen in fremden Erdteilen an- 
zunehmen. In einzelnen Fällen Hat fih auch Tonn der 
Ev. Bund Denjelben Hilfreich erwiefen. Wenn wir die Be- 
rite der verjchiedenen Miſſionsgeſellſchaften leſen, finden 
wir immer wieder die Klage über die Schwierigkeiten, welche 
ihnen die mit Geld reichlich ausgeftattete und in der Wahl 
ihrer Mittel nie verlegene jefuitiihe Propaganda bereitet. 
Wer das Wert der protejtantiichen Miffion unterftüßt, ver- 
teidigt fie gegen die Sefuiten. Dort werden die Borpojten- 


gefechte gejchlagen; find die Vorpoften erft überwältigt, dann 


wird die Hauptarmee felbjt überfallen und oft geichlagen. 
Wir Brotejtanten müffen von den Sefuiten lernen, 
den Kampf nicht bloß an einer Stelle, nicht erft, wenn Haus 
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und Hof bedroht find, jondern an mehr als einem Orte zu 
führen. Wie der Menſch mit feinen größeren Zweden wächſt, 
fann und ſoll der deutſche Proteftantismus auch erftarfen 
im Kampf mit den Jeſuiten. Oper foll ſich wieder- 
holen, was in den Tagen der Öegenreformation ge— 
ihah? Heinrich von Treitichke ſpricht darüber die erſchüttern— 
den Worte (in feinem trefflichen Eſſah „Die Republik der 
vereinigten Niederlande", „Hiſtoriſche und politiſche Aufſätze“, 
5. Auf., Leipzig 1886, Bd. II, ©. 415): „Nichts un- 


gerechter als die wohlfeilen Anklagen, welche die proteſtan⸗ 


den Hiftorifer bei der Schilderung dieſer Epoche (der 
Gegenveformation) wider die Geſellſchaft Jefu zu richten 
pflegen. Die Jefuiten taten, was die Vorkämpfer 
der ftreitbaren Kirche nicht laffen durften, unjere 
Glaubensgenoſſen unterliegen, wag dem Deutſchen, 
dem Broteftanten die heiligften Pflichten geboten. 
Entſchloſſen und ſicher fchreitet dag Wert der Gegenrefor- 
mation vorwärts durch die zerfahrene proteftantifche Welt; 
Fulda und das Eichsfeld, Würzburg und Bamberg, Trier 
und Salzburg, Cöln und Paderborn verfallen mitten 1m 
Trieden der alten Kirche. Den Broteftanten, der ih in 
diefe Zeit verjenkt, überfommt noh Heute eine dumpf bes 
Hommene Empfindung; wir meinen mit Händen zu greifen, 
wie das Verderben des Dreißigjährigen Krieges näher und 
näher rüdt. Uns wird zu Mute, wie wenn am ſchwülen 
Sommermittag die ſchwarze Wolkenwand am Himmel ſteht; 
ſchon zucken ferne Blitze durch die Luft, der ſorg— 
(oje Bauer läßt die gemähten Halme auf dem gelde liegen, 
dann bricht das raſende Wetter Herein und verjchlingt den 
Segen der Ernte.” 
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Als Hochbedeutende neue Erjcheinung unjeres Verlags dürfen wir 
das Dom Gentralborjtand des Ebangelifdien Bundes preisgekrönte 
Werf von Ernſt Kodjs: 


Aeberkrikke 


römiſch-katholiſchen ur evangeliſchen Kirche 
in Nufſchland während des 19. Jahrhunderts 


bezeichnen. — Um demſelben die weiteſte Verbreitung zu ſichern, iſt der 
Breis des 21 Bogen ſtarken Wertes, welches in eleganten 
Leinwandband gebunden iſt, auf nur 3 Mark feſtgeſetzt worden. Wir 
rechnen hierbei auf eine ausgiebige Verbreitung in unſeren Vereinen. 


Die Gejchichte der Uebertritte von einer Konfeſſion zur anderen 
verdient die höchſte Aufmerkſamkeit Hüben wie drüben; auf fatholiicher 
Seite hat man ihre Bedeutung längit fruchtbar gemacht. In dem bände- 
reichen Wert „Konvertitenbilder", das fon vor fajt 40 Jahren zu er: 
jcheinen begann, hat David Aug. Nojenthal, jelbjt ein „Konvertit“, 
den „Zurücgetretenen" einen Ehrentempel gebaut, in dem jte mit der 
Gloriole edeliter Motive, ja, des Märtyrertums gejchnüct wurden. Mit 
jolcher Abſicht ift der Verfaffer unjeres Werfes nicht an feine Arbeit 
gegangen; ohne Voreingenommenheit Hat er die einzelnen Webertritte 
dargejtellt und beurteilt nach den VBorausjesungen und Motiven, die 
aus den erreichbaren Quellen erjichtlich waren. Es werden bet der im 
ganzen chronologisch gehaltenen Darjtellung 3 Gruppen von Uebertritten 
unterjchieden: 1. aus perjönlichem Heilsbedürfnis, 2. durch den Gegen- 
jag gegen die Kirchenlehre, 3. durch den Gewiljensprotelt gegen den 
päpitlichen Abſolutismus veranlağte. Gine überrajchende Fülle von 
Lebenszeugnilien für die Wahrheitsnmiacht der evangelijchen Kirche weht 
einem aus den zunr Teil jehr ausführlich wiedergegebenen Bekenntniſſen 
der Uebergetretenen entgegen. Hier können die Proteſtanten unſerer Tage 
verjtehen lernen, weshalb fie evangelijch find, und was Me an ihrer 
evangelichen Slaubensgemeinjchajt Haben, aber auch, worin das tirchtiche 
Leben ſtets feine jtärkjte Anziehungskraft Haben wird. Es ijt em Buch, 
das in jedes evangelijche Haus gehört, und wenn zuerjt Di Männer 
darnach greifen, die den Kampf des Protejtantismus im egenen Zeben 


erfahren, jo zweifeln wir nicht, daß das Buch auch für die evangelifchen ` 


Frauen und die ebangeliiche Jugend ein willkommenes Gejchenf jein wird. 


Midgard Hahn (S. Dto), Leipzig. 
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06. 2) Was haben wir vom Neformkntholizismus zu er- 
warten? Bon Prediger Prof. D. Scholz in Berlin d; Bi in 
nero. Römiſcher Hochmut nuh im Neformintholisismus 
Lritiſche Bemerkungen über Erhard, Der Katholizismus und nr 
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bild. Von Pfarrer M. Büttner in Minden i. di 20 Br. i 
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Son Konſiſtorialrat D. Leufſchner in Wanzleben. 20 Pf. 
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Inhalt der XIX. Reihe. Beft 217—228. 
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Evang. Bunde zu Erfurt am 2. Februar 1904. Von Dr. phil. Ger- 
hard Fiſcher, Paftor in Erfurt. 35 Pf. 
219. (3) Wie erhalten wir das geiſtige Grbe der Reformation 
in den Kämpfen der Gegenwart? Vortrag, gehalten auf dem erften 
Sahresfeit deg Evangeliſchen Bundes für Echleswig-Holftein am 2. De- 
gember 1903. Von Lic. theol. Otto Scheel, Krivatdozenten an der 
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Sum Bamdf gegen Die Leſuiten 
empfelllen wir nachſtehende Literatur: 
Kirchliche Aftenftüde Nr. 1: Papit Clemens’ XIV. Breve Dom 


21. Zuli 1773 zur Aufhebung des Jeſuitenordens, neu herausgegeben 
von Dr. Carl Fey. Dritte Auflage. Einzelpreis 20 Pf., von 20—50 


. Stüd 15 Bi. pro Eremplar, 50 Exemplare und mehr 10 Pf. pro Exemplar. 


Dieſes Aufhebungsbreve ift dag vernichtendite Urteil gegen den Jefuiten- 
orden und bei den Erörtenungen über denjelben von größten! Wert. Die 
nene Ausgabe bringt neben dem ducchgejehenen Wortlaut der Ueberjegung 
‘in einem Vorwort unter anderem eine Beleuchtung der jefuitifchen Verſuche, 
die Bedeutung dieſes Breves aus der Welt zu jhaffen, ebenfo ift auf. 


- vielfeitigen Wunſch am Schluß der Wortlaut des Jeſuiten— 


nefeßes von 1872 beigefügt, wodurd) ihre Brauchbarkeit noch 
dei H wird. — Nr. 2—6 der Altenjtitde find vergriffen. — Nr. 7: 
Papit Pius’ IX. Encytlita und Syllabus vom 8. Dezember 1864. 
Preis Hatt 80 Pf. 20 Pr — Nr. 12: Das Jeſuitengeſetz und der Goan- 
gelige Bund. Nefohrtionen, Eingaben, Erlärungen und Dentjchriften, 
pon nenem veröffentlicht im Auftrage des Zentralvorſtandes des Change- 
tifen Bundes. Preis 60 Pf, — Zur Mafjenberbreitung empfehlen ion : 
Kirchliche Altenitüd,; Nr. 15: Enchyklita und Shllabns des Papites 
Rius LX., erlafien am 8. Dezember 1864. Preig 20 Pf., 20—50 Gud 


15 Pİ: pro. Exemplar, 50 und mehr Gud 10 Pf. pro Erempfar. 


Außerdem erichienen Früher bei uns: Anti⸗Duhr oder kurze 
Widerlegung der Duhrſchen Zejuitenfabeln.. Preis 40 Pf. — 
Börnemann, Sind die Jeinitengegner „Lügner“ und „VBerleumder“? 
Preis 80 Pf. — Eifele, Wir affer fie niht Herein. Ein Beitrag zur 
Sefuitenfrage. Preis 20 Pf. — Dr. et, Der Anteil der Jeſuiten an der 
preugiiden — bon 1701. Herabgeſetzter Preis 20 Pf. — Gert, 
mann, Die jefit ide Moraltheologie. Ein Wort zur Liguori-Debatte. 
Preis 40 Pf. — Hieber, Nede bei der Beratung des Jefuitenantrages 
am 25. Jantar 1899: . Preig 3 Pf. — Hoffmann, Ein: Betri erifcher 
Bnnterott im Jahte 1701, Preis 25 Pf. — Dr. Horft Kohl, Berlichingen 
und Bismard. 3’), Bogen. Preis A0 Pf. Der als Herausgeber Ber 

` „Gedanken und Erinnerüngen‘ Bismards bekannte Kit Dot in vér- 
ſchiedenen Auffägen im Leipziger Tageblatt gegen den durch fein fanatifches 
Auftreten in Bayeri und Württemberg berüchtigten Priefter Sreißeren db. 


von Berlijingen dein leteren bewieſen, daß er fälſchlicherweiſe einen - 


Ausſpruch des Flirften Bismarck benugt hat, um denfelben zum Eiheshelfer 
einer Geſchichtslüge zu maden. Jn feiner Antwort mußte Berlichingen 
trog ‚aller edt jejuitijchen Verdrehung der Tatſachen zugeben, daper das 
Bitat geändert hat. Diejes ganze Material ift in obiger Broſchüre im 
Wortlaut zufammengeitellt, und außerdeni find der Antwort Berlihiiigens 
eine große Neihe Fritiicher Bemerkungen vom Verfaſſer zugefügt, welche 
beweijen, auf weld) unhiſtoriſchen und entftellten Grundlagen dei ftreithare 
Zenit fein. ganzes morſches Gebäude aufgeführt hat. — Meyer, Der 
Sernitenorden und die deutſche Bolfsjeele. Preis 10, Pf. — Müller, 


Pe 


girieffer Stöd und die Sefutten. "Gedanken fiber die gerichtliche Ver- 


d 


“handlung in Trier gegen ben Priefter Stöd wegen Entführung eines ` 
- evangeliichen Kindes. Preis 20 Pf. — Zimmermann, Die. jefuittiihe 


. Dreleinigfeit 1. Preis 50 Pf. — Zur Linden, Padfals Kampf wider 
die Jeſuiten. Preis e Pf. | x | 


"Brëck Sep (9. DHO), Seite, 


E ZC: 


Die Wahrheit, Über Die römiſche Moral. Preis 20 Pf. = Wider den- 
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